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Figurenentwicklung 3: Die Figur am Anfang der Geschichte

Wenn die Geschichte beginnt, muss der Leser die Figur verstehen und sie muss für ihn gleichzeitig 
interessant werden. Dazu gibt es demnächst eine Übung. 
Gleichzeitig muss sie sich aber in einem bestimmten Zustand befinden, damit die Geschichte sich 
erfolgreich entwickeln, der rote Faden fest angezogen werden kann.
Dazu hat jede Figur hat in einem literarischen Text ein aktives Bedürfnis. Dieses aktive Bedürfnis 
wird am Anfang eines Textes ausgelöst, manchmal auch erst nach einer ausführlichen 
Beschreibungssequenz (bei Romanen)  manchmal ist es schon vorhanden (bei der Kurzgeschichte), 
Dieses aktive Bedürfnis ist die treibende Kraft der Handlung: Die Figur versucht es zu befriedigen 
(sie will den anderen Menschen als Lebenspartner haben) oder sie steckt in einer Situation, in der 
sie dazu gezwungen ist, das Bedürfnis zu befriedigen (bspw. sich bei einem Schiffsuntergang zu 
retten oder ihren Beruf auszuüben). Das nennt man Bindungsprinzip.

Dieses aktive Bedürfnis ist dem Leser und der Figur bekannt. Es entwickelt sich zum roten Faden 
der Geschichte, da immer wieder Ereignisse auftreten, die unsere Figur darin hindern, ihr aktives 
Bedürfnis zu erreichen, sonst wäre die Geschichte schnell an ihr Ende gelangt.

Aber am Anfang muss dieses aktive Bedürfnis ausgelöst werden. Dies geschieht durch ein 
auslösendes Ereignis. Ein Ereignis, das die Lebenssituation unserer literarischen Figur verändert, 
manchmal sogar ins Wanken bringt. So schreibt auch Stephen King, dass er seine Figuren in eine 
missliche Situation bringt. Die Figur will die neue Situation wieder in den alten Zustand 
zurückführen oder sie lässt sich auf das Neue ein und folgt der angebotenen Chance oder 
Notwendigkeit oder übernimmt den Auftrag, den man ihr gibt. So beginnt das narrative Modell 
„Heldenreise“.
So entsteht das aktive Bedürfnis immer durch ein Ereignis.

Damit aber dieses aktive Bedürfnis auch ausgelöst wird, ist eine Sache wichtig: Die Figuren müssen
sich in einem labilem Gleichgewicht befinden. Sozusagen wie eine Kugel, die auf einer 
Pyramidenspitze balanciert. Das vor allem bei längeren Texten, damit das auslösende Ereignis nicht 
viel Energie benötigt, um die Kugel aus dem Gleichgewicht, die Figur aus der Ruhe zu bringen.
Wenn wir mit einem starken auslösenden Vorfall beginnen, wird es schwierig, die weiteren 
Ereignisse zu steigern, was der Spannung abträglich ist. Je kleiner der auslösende Vorfall, desto 
besser.
Eine Figur, der es richtig gut geht, wird mit einem Achselzucken auf so einen auslösenden Vorfall 
reagieren, eine Figur, der es richtig schlecht geht, wird vielleicht nicht mehr die Energie aufbringen,
sich zu bewegen. Da müsste sehr viel Energie am Anfang eingeführt werden. 

Übung

Bei der folgenden Übung beschreiben Sie

1. Figur und ihren labilen Zustand, in dem sie sich befindet. Das kann durch Erzählerrede oder 
durch eine kurz Szene geschehen, dann

2. das auslösende Ereignis, das die Figur trifft und schließlich 
3. die Reaktion der Figur, ihre Überlegungen und den Beschluss, etwas zu tun (das aktive 

Bedürfnis)



Nutzen Sie nach Belieben folgende Figurenvorschläge:

• ein Geheimagent/in oder Privatdetektiv/in, der/die zu einem neuen Auftrag gerufen wird. 
Versetzen Sie ihn in ein labiles Gleichgewicht dass ihn oder sie dazu bringt den Auftrag 
anzunehmen.

• ein Mann in der Midlifecrisis erhält einen Anruf von einer Frau, die er nicht kennt.
• einem pubertierenden Mädchen verbietet die Mutter auf eine Party zu gehen
• einer älteren Frau wird von ihren Kindern eröffnet, dass sie ihre Wohnung verlassen muss

Herzliche Grüße und einen guten Jahresbeginn wünscht

Arwed Vogel


